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Die Realisierung dieses Buchs wurde unterstützt und finanziert 
durch das Referat Internationale Zusammenarbeit der Stadt 
Leipzig. 

Das Referat organisiert das jährliche Leipziger Besuchspro-
gramm für jüdische Nachfahren auf der Grundlage des Stadt-
ratsbeschlusses RBIV-1504/09 aus dem Jahr 2009, in dem das 
seit 1992 bestehende Besuchsprogramm auf die nachfolgenden 
Generationen erweitert wurde. Außerdem unterhält es enge Be-
ziehungen zur Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig und 
zu jüdischen Freundinnen und Freunden sowie Partnern in Israel, 
den USA, Großbritannien und vielen anderen Ländern. Das Refe-
rat ist zudem für die Pflege der Städtepartnerschaften, wie mit 
der israelischen Küstenstadt Herzliya, der texanischen Wirt-
schaftsmetropole Houston in den USA, Krakau in Polen, Brünn in 
der Tschechischen Republik, Lyon in Frankreich oder der ukraini-
schen Hauptstadt Kyjiw zuständig und organisiert Projekte in und 
Beziehungen mit den jeweiligen Ländern. Vielfach stehen diese 
Projekte im Kontext von jüdischem Leben in Vergangenheit und 
Gegenwart, von Gedenken und Erinnerungskultur sowie von Ver-
ständigung und Versöhnung.



Gewidmet Channa Gildoni, langjährige Vorsitzende des 
Verbands ehemaliger Leipziger in Israel und 

erste Ehrenbürgerin der Stadt Leipzig, sowie allen, die 
sich unermüdlich für die Zusammenschlüsse ehemaliger 

Leipzigerinnen und Leipziger engagiert haben.
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Zum Geleit

Dieses Geleitwort soll über 
den üblichen Charakter eines 
solchen Textes hinausgehen. 
Es ist mir ein persönliches und 
ehrliches Bedürfnis zu unter- 
streichen, in welcher heraus-
ragenden Weise die ehemali-
gen jüdischen Leipzigerinnen 
und Leipziger unsere Stadt, 
die Erinnerungskultur und 
mich ganz persönlich geprägt 
haben. 

Ich hatte über viele Jah-
re das große Glück, zahlrei-
che Ehemalige aus der gan-
zen Welt persönlich treffen 
zu können. Wenn die Überle-
benden mir ihre Geschichten 
erzählt haben, war ich immer 
wieder von der Offenheit und 
dem Vertrauen überwältigt, 
mit dem sie mir und Leipzig 
begegneten. In den sehr per-
sönlichen Gesprächen habe  
ich den tiefen Schmerz, der  
mit Leipzig verbunden ist, ge-
spürt und unvorstellbare, tragische Familiengeschichten gehört. 
Besonders erschütterten mich die Berichte darüber, mit wel-
cher Gleichgültigkeit, Heimtücke und Brutalität Nachbarn oder 
gar Freunde in Leipzig zu Tätern geworden sind. Es waren diese 
emotionalen Begegnungen, die mir immer wieder Kraft gege-
ben haben, mich als Oberbürgermeister, aber auch als Mensch, 
besonders engagiert für das Gedenken an die Opfer der Schoah 

Oberbürgermeister Burkhard Jung 
beim Besuchsprogramm für ehemalige 
jüdische Leipziger im Gespräch mit 
Stefanie Segermann (geb. Bamberger), 2015 
und mit Manfred Rosenbaum, 2019 
© Silvia Hauptmann
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einzusetzen und den Kampf gegen Antisemitismus laut und mit 
Entschlossenheit zu führen. 

Neben den vielen Begegnungen in Leipzig – ob während des 
Besuchsprogramms für ehemalige jüdische Leipziger, zur Jüdi-
schen Woche oder aus Anlass der Verlegung von Stolpersteinen – 
waren es vor allem die Besuche in Israel und die Treffen mit den 
Mitgliedern des Verbands ehemaliger Leipziger, die ich in mei-
nem Herzen trage. Gemeinsam haben wir nicht nur am Schabbat 
zusammengesessen oder uns das moderne Israel angesehen, 
sondern auch den Opfern der Schoah gedacht und die Holocaust-
Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem besucht. Oft hat es mich 
zu Tränen gerührt, wenn ich die schönen sowie tragischen Erin-
nerungen an Leipzig gehört habe, wenn wir gemeinsam den Men-
schen gedachten, die aus Leipzig verschleppt und ermordet wor-
den waren oder wenn die Überlebenden ihre Geschichten über ein 
jüdisches Leipzig erzählten, welches es so nicht mehr gibt.

Beeindruckt hat mich bei den Gesprächen nicht nur das Erin-
nern an das was war, sondern der feste Wille der ehemaligen 
Leipzigerinnen und Leipziger, im Hier und Jetzt neue Verbindun-
gen mit Leipzig zu etablieren und die Zukunft in den Blick zu neh-
men. Sie waren es, die uns dazu ermutigt haben, auch die Kinder 
und Enkel mit Leipzig zu versöhnen. Es war ihr Wunsch, den Nach-
fahren zu zeigen, dass Leipzig Verantwortung für die Verbrechen 
der Vergangenheit übernimmt, den Opfern gedenkt, die Täter 
benennt und die Erinnerung lebendig gestaltet. Deshalb ist es mir 
ein wichtiges Anliegen, dass auch die Nachfahren wissen, dass 
Leipzig zwar immer der Ort sein wird, der mit einer schreckli-
chen Familiengeschichte verbunden ist, dass Leipzig aber gleich-
zeitig immer bereit ist, jüdisches Leben zu unterstützen und die 
Nachfahren der ehemaligen jüdischen Stadtbewohnerinnen und 
-bewohner mit offenen Armen willkommen zu heißen. 

Ich bin fest davon überzeugt, dass die Identität der Stadt Leip-
zig und das Leben der jüdischen Gemeinde nach 1989/90 ohne 
den Beitrag der Überlebenden ganz allgemein sowie des Ver-
bands ehemaliger Leipziger in Israel im Besonderen, sich anders 
entwickelt hätten. Wir wären um vieles ärmer. Gerade von den 
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Verbandsmitgliedern kamen wichtige Impulse für die Erinne-
rungskultur, für ein Wiederentdecken des unschätzbaren Bei-
trags jüdischer Leipzigerinnen und Leipziger in Musik, Wirtschaft, 
Wissenschaft, Baugeschichte und Kultur. Sie beförderten den 
Brückenbau und entwickelten Ideen für Projekte im Jugend- und 
Kulturaustausch. Sie regten die Etablierung einer Städtepart-
nerschaft mit der israelischen Stadt Herzliya an. Der Verband 
und seine Mitglieder unterstützten das sich neu entwickelnde 
Gemeindeleben in Leipzig und halfen bei der Sanierung des Ario-
witsch-Hauses. Während sie sich für Versöhnung einsetzten, 
waren sie immer wieder auch eine mahnende Stimme gegen das 
Vergessen, gegen Menschenfeindlichkeit, gegen Hass und gegen 
Ausgrenzung. Die ehemaligen Leipzigerinnen und Leipziger unter-
strichen die Wichtigkeit von Demokratie, Offenheit, Solidarität, 
Dialog und Inklusion für unsere Gesellschaft. Ohne sie wären vie-
le Persönlichkeiten und ihre Verdienste um beziehungsweise für 
Leipzig heute sicher weniger bekannt. Ich möchte hier nur exem-
plarisch Rabbiner Dr. Ephraim Carlebach und die jüdische Schul-
geschichte, die Pelzhändler um Max und Louise Ariowitsch sowie 
Chaim Eitingon, die Frauenrechtlerin Henriette Goldschmidt, den 
Verleger Henri Hinrichsen, den Nobelpreisträger Samuel J. Agnon 
und die Bankiers Jacob Nachod sowie Hans Kroch nennen. 

Ich darf die Leserinnen und Leser dazu einladen, mehr über 
die Leipziger Überlebenden der Schoah, ihre Geschichten und ihr 
Engagement zu erfahren. Lassen Sie uns diese Menschen und 
ihre Verdienste nicht vergessen. Es ist meine feste Überzeugung, 
dass sich die Stadt Leipzig sowie ihre Bürgerinnen und Bürger 
weiter für die Förderung und den Schutz des jüdischen Lebens 
in unserer Stadt einsetzen müssen. Eine intensive und lebendi-
ge Verbindung der Stadt zu den Nachfahren der ehemaligen jüdi-
schen Leipzigerinnen und Leipziger wird dabei alle Beteiligten 
bereichern und stärken. 

Wie Channa Gildoni, die langjährige Vorsitzende des Verbands 
ehemaliger Leipziger in Israel und erste Ehrenbürgerin der Stadt 
Leipzig, bereits 2007 während eines Besuchs in Leipzig sagte: 
„Leipzig hat seine ehemaligen jüdischen Bürger nicht vergessen. 
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Es ist ein gutes Gefühl, zu sehen, dass sie willkommen sind und 
gern kommen! Das jüdische Volk lebt und wird nie untergehen. Bis 
zum Ende der Menschheit soll in Erinnerung bleiben, was gesche-
hen ist. Heute aber haben wir neue Freunde gefunden, Brücken 
gebaut und Partnerschaften geschlossen. Gemeinsam wollen wir 
die Zukunft gestalten.“

Burkhard Jung
Oberbürgermeister der Stadt Leipzig


